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Denken,
wenn’s auch
schwerfallt!

Uebers Denken gibt es klassische
Ausspriiche die Fiille. Sie alle aber
besagen im Grunde nicht mehr als
der  volkstiimliche  Ausspruch:
«Denken ist Gliickssache.» Da
kann man bloss sehen, wieviele
Pechvogel es gibt auf der Welt.
«Der Mensch denkt — Gott lenkt.»
Die Lenkschwierigkeiten wiren
kleiner, wenn der Mensch von al-
lem Anfang an von nutzlosen
Denkversuchen absehen wiirde.
Wer nicht denkt, existiert auch
nicht. Trife dies zu, wire die Be-
volkerungsexplosion fiirs nichste
Jahrtausend entschirft und die
Futurologen miissten sich ein neues
Menetekel einfallen lassen,

Den durchschlagendsten Erfolg als
klassischer Zeuge hat noch immer
Friedrich Schiller: «Der brave
Mann denkt an sich selbst zuletzt»
— bloss, dass sich der nicht ganz so
brave Mann erlaubt, nach «sich»
ein Komma einzusetzen. Und um
auch noch gleich den «andern» Ue-
berklassiker zu zitieren (um ge-
rechtfertigte Schelte belesener Le-
ser zu vermeiden): «Wer kann was
Kluges, wer was Dummes denken,
Das nicht die Vorwelt schon ge-
dacht hat?» Namentlich letzteres,
lieber Mephisto, namentlich letz-
teres!

Man mache die Probe!

An ein und demselben Tage —
namlich am heutigen — waren zwei
Agenturmeldungen im Zeitungstext
verwurstet worden. Die eine:

450 000 Kilo Tomaten «verlocht»
Bellinzona. Die durch den Regen ver-
dorbenen Tessiner Tomaten werden
nicht auf den Markt kommen. Die
Behorden haben die betroffenen Ern-
ten genau kontrolliert und im Einver-
stindnis mit dem zustindigen Depar-
tement beschlossen, 450 000 Kilo To-
maten an bestimmten Stellen zu ver-
graben. Das schlechte Wetter hatte
zwischen 300 und 400 Tomatenstau-
den zerstért. Der Rest konnte durch
spezielle Pflege gerettet werden.
Kommentare der zufillig ausge-
wihlten 5 Testpersonen:

«Das ist ja alle Jahre dasselbe
Lied, einmal im Wallis, einmal im
Tessin.»

«Meinetwegen, ich kann Tomaten
ohnehin nicht ausstehen, hochstens
als Puree.»

«Ist das nicht Umweltverschmut-
zung, faule Tomaten einfach im
Boden zu verlochen? Und das
Grundwasser?»

«Du willst mich wohl auf den Arm
nehmen? Augenblick! 300 bis 400
Tomatenstdcke mit einem Gesamt-
ertrag von fast einer halben Mil-
lion Kilo — das wiren ja durch-
schnittlich Moment... iiber
1 Tonne pro...»

«Lass mich in Ruh, ich hab keine
Zeit fiir solchen Quatsch!»

Ein Trost, dass der eine Denker
doch 20 % ausmacht, sonst kdnnte
man mir die selbe Frage stellen,
mit der Herr Staiger Herrn Diir-
renmatt abzuschlachten versuchte:
«Da kann man nicht umhin, zu fra-
gen: In welchen Kreisen verkehren
Sie eigentlich?» Und ich miisste er-
rdteng verstummen. Nimlich in
dummen. Dank sei dem Retter der
Ehre gesaget!

Bern, 6. August. (DDS) Der Landes-
index der Konsumentenpreise von
Ende Juli 1973 lag 0,1 Prozent iiber
dem Juniindex und 8,3 Prozent iiber
dem Juliindex 1972. Die Zahlen stam-
men vom Bundesamt fiir Industrie,
Gewerbe und Arbeit (Biga); der Kon-
sumentenindex spiegelt die Preisent-
wicklung der fiir Arbeitnehmerhaus-
halte wichtigen Konsumgiiter und
Dienstleistungen.

Der Landesindex stellte sich demnach
Ende Juli 1973 auf 138,5 Punkte
(September 1966 — 100); der Juni-
stand betrug 138,3, der Stand vor
Jahresfrist 127,9 Punkte. Der leichte
Julianstieg ist vor allem auf die er-
héhten Heizdlpreise zuriickzufiihren,
doch vermerkte das Biga auch die
gestiegenen Gemiisepreise.

Mit dem zweiten Ausschnitt habe
ich sogar ein halbes Dutzend mei-
ner Bekannten getestet — nicht die
von Test 1, natiirlich. Ergebnis:

«Du willst mich wohl hereinlegen,
Du Schlitzohr? Da stimmt wohl
etwas nicht. Aber was? Aha, da:
Heizél im Sommer, da braucht
man’s ja gar nicht. Hahaha!»

«Dass Dich das iiberhaupt noch
aufregt? Gegen die Teuerung sind
auch die amtlichen Konjunktur-
bremser machtlos. Wir kénnen nur
froh sein, wenn sie uns mit Brem-
sen nicht gleich die gute Konjunk-
tur abmurksen — Operation gelun-
gen, Patient gestorben. O diese
Zauberlehrlinge! Hab ich nicht
immer gesagt...» Doch, er hat’s
immer gesagt, das muss man ihm
lassen.

«Kann ich den Ausschnitt haben?
Ich muss mit Christian wieder ein-
mal ibers Haushaltungsgeld re-
den!» :

«Wie schreibt der? «demnachs ist
gut! Von 127,9 auf 138,5 sind es
doch . .. genau 10,6 Prozent sind’s,
nicht bloss 8,3! Da sollen wohl
wieder einmal die Lohnempfinger
angeschmiert werden, wie immer!
Und das sollen wir uns bieten las-
sen?»

«Sei ruhig, bleibe ruhig, mein
Kind!» lichelt da der fiinfte der
Befragten, und der sechste reimt
kalauernd die Zusatzzeile: «... weil
Punkte ja keine Prozente sind!»

Da habe ich beruhigt aufgeatmet:
Also doch ein Drittel, wenigstens,
dem die Hundstagshitze den Denk-
apparat nicht lahmlegte. Wenn
nun bloss nicht ein belesener Leser
kommt und Shakespeare zitiert:
«Er denkt zuviel; die Leute sind
gefihrlich!» Sonst bin ich trotz al-
lem aufgeschmissen mit meinem
Bekanntenkreis. Ein wenig riskant
sind Tests halt immer. AbisZ +

AbisZ gestorben

Alfred Zacher, so hiess unser langjihriger lieber Mit-
arbeiter «AbisZ» mit dem vollen Namen. Noch in der
Jubildumsausgabe des Nebelspalters hat er Wesentliches
zu sagen gewusst — die Verdffentlichung jenes Beitrages
hat er nicht mehr erlebt. Schon zweimal war «Freund
Hein», wie AbisZ wohl gesagt hitte, bei Alfred Zacher
mahnend am Krankenlager gestanden: AbisZ war ein
«Mitmacher» in Beruf, Publizistik und ... leider auch in
Politik und Philosophie, in einem Ausmass, das den zwei-
maligen Herzinfarkt direkt provozierte. Und trotz Mah-
nungen seines Arztes und seiner Familienangehdrigen
konnte er es einfach nicht lassen. AbisZ gehorte zu denen,
die alles, was sie anpacken, mit einem bedngstigenden
Engagement tun.
Alfred Zacher war Oberstufenlehrer in Winterthur. Sich
selber bezeichnete er stets als «Schulmeister», — und Schul-
meister war er von altem Schrot und Korn, einer, der
nicht einfach immer wieder eine neue Schar Kinder durch
die Klassen auf das vorgeschriebene Lehrziel brachte, son-
dern einer, der sich begeistert immer auch um das spitere
Schicksal «seiner» Jugendlichen kiimmerte. Ueber ihren
Lebensweg fiithrte er eine ausgezeichnete Kartei — Fred
Zacher wusste immer Bescheid, beriet seine «<Ehemaligen»
in der Berufswahl und auf dem weiteren Lebensweg mit
Rat und Tat und stellte seine Erfahrungen bereitwillig
auch den jingeren Kollegen zur Verfiigung. Seine grosse
Leidenschaft war die Oberstufenreform im Kanton Ziirich.
Das war der echte Alfred Zacher, der sich iiber die manch-
mal etwas bedichtig vorangehende Schulbiirokratie lustig
machte und lieber zunichst einmal aus dem eigenen Sack
bezahlte, was die Verwaltung zunichst sorgsam auswih-
len und fiir kiinftige Ausgabenbudgets priifen musste. Vie-
les hat er selber erprobt, an neuen Lehrmethoden und
neuem Gerat. Im Winterthurer Gemeindeparlament, dem
er eine Zeitlang angehdrte und wo er es fast zum Stadtrat
brachte, stach er als «Charakterkopf« hervor, drgerte er
Parteifreund und Parteigegner, und war er so schlagfertig,
dass man machmal nicht wusste, ob nun das Ganze ein
AbisZ-Gag oder ernst gemeint war.
Auch im Nebi hat Alfred Zacher eifrig provoziert und
seinen liebenswiirdigen Sarkasmus iiber die Schwichen un-
serer lieben Miteidgenossen ausgegossen. Im Schulmeister
Zacher war ein Journalist verborgen, den es einfach immer
wieder an die Schreibmaschine trieb. Er war Mitbetreuer
einer schweizerischen Jugendzeitschrift und eifriger Le-
serbrief- und Glossenschreiber fiir Tageszeitungen, Hobby-
Photograph und Tonbildschau-Macher; kurz ein erstaun-
licher Schaffer.
So konnte es kaum ausbleiben: Ein Kollege, so wird in
Oberwinterthur erzihlt, schleppte in Fred Zachers Schul-
zimmer jenen Knochenmann, der im Naturkunde-Unter-
richt gebraucht wird. «Erschrecken Sie nicht», sagte er zu
AbisZ, der ihm den Riicken zukehrte. Alfred Zacher
kehrte sich um: «Nein, nein — ich erschrecke nicht. Den
kenne ich gut!» — Alfred Zacher war 61.

Martel Gerteis

NEBELSPALTER

13



	Denken, wenn's auch schwerfällt!

